
Erika Lafosse
tritt mit zwei

Musiker-Kollegen
in Amriswil und

Uttwil auf.

Rolf Bossart
präsentiert

sich
in der Rubrik
«Der Chef».

Midjit Osmani
war Gastgeber

der Bettagsfeier
in der Moschee

Salmsach.
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KOMMENTAR
Halb Stall,
halb Galerie

Dass eine der grössten privaten
Kunstsammlungen der Ost-
schweiz, die öffentlich zugäng-
lich ist, bald ein neues Zuhause
in einem kleinen Dorf wie Hes-
senreuti erhält, ist eine tolle Sa-
che. Die Wahl des Standorts zeigt
nämlich in vielerleiHinsicht, dass
es Kunstliebhaber und Kunst-
sammler Heinz Nyffenegger tat-
sächlich um die Kunst geht und
wirtschaftliche Überlegungen bei
der Wahl des Standorts höchs-
tenseineNebenrollespielten.Viel
mehr sah er im alten Bauern-
hausmit angebauter Scheune die
Möglichkeit, seine Vision von
einer Ausstellung zu verwirkli-
chen, in der sich Tradition und
Moderne auf harmonische Wei-
se treffen.AusdiesemGrundwur-
de auch derHeimatschutz bei der
sanften Renovierung des rund
200-jährigen Bauernhofs herbei-
gezogen, um den traditionellen
Charakter zu erhalten. Dass da-
durch ein Teil der Ausstellung
künftigbei ähnlichenTemperatu-
ren zu bestaunen ist, wie draus-
sen herrschen, gehört genauso
zum Erlebnis, wie bewusst be-
wahrte Überbleibsel der letzten
BewohnerdesHauses.Dochnicht
nur ein antiker Küchenherd wird
sich künftig in die Kunstausstel-
lungeinschmiegen,sondernauch
ein mit Zeitungen beklebtes Brett
aus vergangenen Zeiten, das hin-
ter dem Kachelofen gefunden
wurde, wird Teil der Ausstellung
werden. Und selbst der Stall im
Erdgeschoss wird weiterhin als
solcher zu erkennen sein, wenn
die Ausstellung im Frühling des
nächsten Jahres eröffnet werden
soll. Wie genau die Futtertröge
dannmitdenKunstwerkenarran-
giert wurden, darf mit Spannung
erwartetwerden.HeinzNyffeneg-
ger weiss aber wohl schon ganz
genau, welche Werke seiner
Sammlung sich für den doch eher
unüblichen Ausstellungsraum
eignen. Denn er ist nicht nur
Kunstliebhaber, -sammler und -
mäzen, sondern auch ein leiden-
schaftlicher Kurator. dag

Kunstsammlung zieht ins Dorf
Von David A. Giger

Die private Kunstsammlung
ARtBON von Heinz Nyffenegger
gehört mit über 800 Werken zu
einer der grössten ihrer Art in
der Ostschweiz. Doch bald wird
sich einiges bei der in Arbon
beheimateten Sammlung und
Stiftung ändern, denn ein Um-
zug von der Stadt ins Dorf hat
nicht nur eine Namensände-
rung zur Folge.

Sulgen Hessenreuti ist ein kleiner
Weiler der Gemeinde Sulgen, der an
der Kantonsstrasse zwischen Sul-
gen und Erlen liegt und nur etwas
über50Einwohnerzählt.Obwohlder
Zuzug einer grossen Kunstsamm-
lungundder Bau eines Begegnungs-
ortes nicht spurlos an der Siedlung
vorbeigeht, ist Gemeindepräsident
Andreas Opprecht überzeugt vom
Projekt: «Das Ganze wurde gross-
mehrheitlich positiv aufgenommen
von den Einwohnern Hessenreutis.
UndauchwirvonderGemeindesind
überzeugt, dass das Projekt positiv
auf Hessenreuti abfärbt.» Seite 3 Andreas Opprecht, Heinz Nyffenegger und Silvan Nyffenegger vor der Scheune, die bald Teil der Kunstausstellung wird (v.l.). dag

Zehn Jahre im Einsatz für Mensch und Tier
Kreuzlingen Als Monika Müller vor
zehn Jahren gemeinsam mit einer
Handvoll engagierter Tierfreundin-
nen und Tierfreunden die Tiertafel-
Kreuzlingen gründete, konnte sie
kaum ahnen, wie gross der Bedarf
an Unterstützung einmal sein wür-
de. Ihr Ziel war es, Menschen in fi-
nanziell schwierigenSituationenda-
bei zu helfen, ihre tierischen Beglei-
ter auch in «schlechten Zeiten» gut
versorgtzuwissen.Heute istdieTier-
tafel-Kreuzlingen eine feste Institu-
tion in der Stadt. Finanziert wird der
Verein ausschliesslich durch priva-
te Spenden und Vereinsbeiträgen,
getragen wird ihre Arbeit von zahl-
reichen ehrenamtlichen Helferin-
nen und Helfern. Im Interview er-
zählt Monika Müller von ihrem be-
wegten Leben und von den Anfän-
gen der Tiertafel. Seite 7

Das Team der Tiertafel-Kreuzlingen – der einzigen Tiertafel im Kanton Thurgau: (v.l.) Lydia Grawehr, Max Bolliger, Präsidentin
Monika Müller, Ladina Huser, Jimmy Idrizi, Claudia LoRe und Renata Baldegger. Angelina Rabener
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Simon Gürkan

Welche finanziellen Leistungen
bekommt meine Familie, wenn mir
etwas zustösst? Denken Sie hier
neben Unfall auch an Krankheit.

Absicherung im Todesfall

Natürlichich
Schlafen.
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Bewertet. Vermarktet. Verkauft.

Ob Verkauf Ihrer Immobilie oder
die Suche nach Ihrer Wunsch-
immobilie – wir begleiten Sie von
der Bewertung bis zum erfolgrei-
chen Abschluss professionell und
unkompliziert. Vertrauen Sie auf
unsere Erfahrung und persönliche
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Rufen Sie uns an: 071 414 50 60
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Amriswil I St.Gallen I Wil
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1. Platz
Kundenzufriedenheit

Comparis



Zu guter Letzt

WAS ICH NOCH
ZU SAGEN HÄTTE
Die schönen Künste

Es ist einfach schön, wenn Indi-
viduen viel Zeit und Mittel in et-
was investieren, das keinen kal-
kulierbaren Wert hat. Denn ob-
wohl Kunst und andere Kultur-
güter eine unglaublich wichtige
Rolle in menschlichen Gesell-
schaften spielen und sie für
unsere mentale Gesundheit von
enormer Bedeutung sind, ist ihr
wirtschaftlicher Nutzen häufig
so gering, dass sie absolut unin-
teressant für profitorientierte
Zeitgenossen sind.
Dies ist der Grund, wieso Kunst-
und Kulturförderung heute oft
nur noch vom Staat erfolgt und
auch dort immer damit gerech-
net werden muss, erstes Opfer
von Sparmassnahmen zu wer-
den. Der Stellenwert von Kunst
und Kultur ist einfach nicht
mehr der Gleiche, wie er es in
vielen anderen Epochen war.
Denn wo sind die Künstler,
Schriftsteller, Bildhauer und
Philosophen unserer Genera-
tion? Welche Namen werden in
die digitalen Geschichtsbücher
Einzug finden, weil ihre Werke
und ihr Handeln Einfluss auf
den Lauf der Dinge nahm?
«Ein Volk, das nichts über seine
Vergangenheit, seine Herkunft
und seine Kultur weiss, ist wie
ein Baum ohne Wurzeln», mein-
te einst der jamaikanische Na-
tionalheld Marcus Garvey. Und
gerade für ein Volk wie das uns-
rige, müsste eine solche Aussage
aufhorchen lassen. Denn die in
unseren Gefilden wohl am weit
verbreitetste Tugend, die Bo-
denständigkeit, ist ohne eine
Verwurzelung mit der Heimat
von viel geringerem Wert. Viel-
leicht verliert die Bodenständig-
keit durch den Verlust der Ver-
bindung zur Heimat, also zu
Landschaft und zu den Men-
schen, die unser kulturelles Erbe
gepflegt und weitervermittelt
haben, sogar der Anspruch dar-
auf, als Tugend zu gelten. Denn
wahrhaft bodenständig ist nur,
wer in einer Beziehung zum Bo-
den steht, die über oberflächli-
chen Kontakt hinausgeht.
Kunst und Kultur zu fördern,
insbesondere wenn sie aus der
unmittelbaren Umgebung kom-
men, ist somit nicht nur ein so-
zialer, sondern in gewisser Wei-
se auch ein identitätsstiftender
Akt. Denn wie definieren wir
uns, wenn nicht über unser kul-
turelles Erbe, unsere Brauchtü-
mer und Traditionen? Darum
sollte jede Form von regionaler
Kunst- und Kulturförderung ge-
schätzt werden. Gerade auch,
weil Kunst heute für viele Men-
schen etwas Elitäres und Exklu-
sives geworden ist. Und weil für
diese Kunstwelt, in der Millio-
nen für Werke ausgegeben wer-
den, deren finanzieller Wert we-
der auf den ersten noch den
zweiten Blick offensichtlich
wird, einem schlicht das Ver-
ständnis fehlt. Denn Kunst ist
viel mehr als Prestige und Inves-
titionsobjekte. Kunst in seinen
verschiedenen Formen ist der
wohl einfachste Weg, etwas
Leichtigkeit ins Leben zu brin-
gen. Dies glaubte zumindest Pa-
blo Picasso, einer der grössten
Künstler aller Zeiten: «Kunst ist
dazu da, den Staub des Alltags
von der Seele zu waschen.»

Von
David A. Giger

ü ste

Mit vereinter Stimme beten
Von David A. Giger

Am vergangenen Sonntag, dem
Eidgenössischen Dank-, Buss-
und Bettag, lud die albanische
Moschee in Salmsach zu einer
öffentlichen, interreligiösen
Feier ein. Die Andacht unter
dem Motto «Wenn Stimmen
sich begegnen» zeigte eindrück-
lich, dass unterschiedliche
Glaubensrichtungen kein Hin-
dernis für ein harmonisches
Miteinander sind.

Salmsach Der Eidgenössische
Dank-, Buss- und Bettag ist ein fest
in der nationalen Tradition veran-
kerter Feiertag. Dennoch ist er im-
mer wieder Kritik von verschiede-
nen Seiten ausgesetzt, vor allem we-
gen seiner nicht säkularen Natur.
Dass der christliche Feiertag jedoch
weit mehr als eine religiöse Tradi-
tion ist, zeigte der Interreligiöse
Arbeitskreis im Kanton Thurgau am
vergangenen Sonntag bereits zum
elften Mal. «Es soll bewusst eine
interreligiöse Feier und nicht nur
eine ökumenische sein. Denn es gibt
ein schönes Zusammenwachsen,
wenn Mitglieder von verschiede-
nen Religionen betend Mitverant-
wortung für das Wohl der Gesell-
schaft übernehmen», sagt Matthias
Loretan kurz vor Beginn der An-
dacht in der albanischen Moschee
Salmsach. Der Romanshorner war
lange Präsident des Interreligiösen
Arbeitskreises im Thurgau und en-
gagiert sich nun als Ehrenpräsident
fürdieAnliegenderzivilgesellschaft-
lichen Initiative, die 16 Kollektiv-
und30EinzelmitgliederüberalleRe-
ligionen hinweg zählt.

Viele Stimmen vereinen sich
Warumeine interreligiöse Feier zum
Eidgenössischen Bettag? Diese Fra-
ge wurde schon in der Vorschau auf
die Veranstaltung von Mark Kilch-
mann-Kok, demCo-Präsidentendes
Interreligiösen Arbeitskreises im
Kanton Thurgau, gestellt und auch
beantwortet. Denn Religionsfreiheit
und Toleranz seien nicht nur wich-
tig für den Frieden allgemein, son-

dern auch für den Frieden unter den
Religionen: «Der Eidgenössische
Bettag ist eine Gelegenheit, sich auf
die allen Religionen gemeinsamen
Werte zu besinnenund so einenBei-
trag zur Integration zu leisten. In
einer interreligiösen Bettagsfeier
aufeinander zu hören, ist ein Schritt
auf demWegderVerständigungund
des gegenseitigen Vertrauens.»
Schnell zeigte sich während der An-
dacht, dass dem Zuhören in der ge-
meinsamen Feier tatsächlich eine
wesentliche Bedeutung zukam.
Denn während Vertreterinnen und
VertretervonverschiedenenReligio-
nen einen Beitrag zur Andacht leis-
teten, herrschte im grossen Gebets-
raum besinnliche Stille. Und auch
während der musikalischen Einla-
gen von Iris Haffter mit verschiede-
nen Flöten war kaum einMucks von
denversammeltenMenschen zuhö-
ren, abgesehen von den freudigen
Bekundungen eines kleinen Jun-
gen,der sich fürdasungewohnteGe-
schehen begeisterte.
Ein von Mark Kilchmann-Kok
durchgeführtes Stimmenexperi-
ment zeigte schliesslich auch noch
auf, dass sich die verschiedenen

Stimmen bei der Andacht nicht nur
in der Theorie, sondern auch tat-
sächlich in der Praxis begegneten.
«Singt alle einfach ein beliebiges
zweisilbigesWort, zumBeispiel Hal-
lo, Shalom oder Salam, und betont
diezweiteSilbe»,meinteerdannund
begann den vielstimmigen Klang
durch die Stimmleiter zu dirigieren.
Und obwohl der Ausgang des Expe-
riments ungewiss war, zeigte sich
doch schlussendlich, dass selbst
wenn viele verschiedene Stimmen
verschiedene Worte singen, man
einen harmonischen Klang erzeu-
gen kann, wenn man ein bisschen
auf die Stimmen seiner Nachbarin
oder seines Nachbarn hört.
Auch der zweite Co-Präsident des
Interreligiösen Arbeitskreises im
Kanton Thurgau, Daniel Ritter, zeig-
te sich beeindruckt vom Anlass und
vor allem vom einander geschenk-
tenGehör. «Segne jedenTag, andem
wir einander zuhören», meinte er
darum am Ende der Veranstaltung.

Ein herzlicher Gastgeber
Die rund einstündige Veranstal-
tung hielt, was sie versprach. Denn
durch die vielen einfühlsamen Bei-

träge von verschiedenen Seiten, die
Begegnung auf Augenhöhe, sitzend
im Kreis, und vor allem die gelebte
Gastfreundschaft,wurdedieFeier zu
einer tatsächlichen Andacht. Dies
schien einige Besucherinnen und
Besucher noch neugieriger zu ma-
chen, denn Arafat Ibraimi, Präsi-
dent der Moschee, hatte beim an-
schliessenden Apéro einige Fragen
zu beantworten, so zum Beispiel zu
der Grösse der Gemeinschaft: «Wir
haben rund 800 registrierte Mitglie-
der undgehörendamit zudengröss-
ten Moscheen in der Ostschweiz.»
Es war aber das gemeinsame Sin-
gen, das deutlich machte, dass es
dem Allmächtigen wohl keine Rolle
spielt, ob er Gott, Allah, Jahwe, Uni-
versum oder anderes genannt wird,
wenndie verschiedenen Stimmen in
harmonischem Einklang zu ihm ge-
langen. Genau dies brachte Imam
Midjit Osmani von der albanischen
Moschee Salmsach in seinen Ab-
schiedswortenzumAusdruck:«Heu-
te haben wir verschiedene Stim-
men gehört. Und es hat sich ge-
zeigt, dass wir durch Respekt, Frie-
den und Verständnis füreinander zu
einer Stimme werden können.»

Während der interreligiösen Andacht im Betsaal der albanischen Moschee Salmsach wurde gemeinsam gebetet und gesungen. dag

Das obligate Familienfoto am Schluss der besinnlichen Veranstaltung. dag Der jüngste Gast an der interreligiösen Andacht war fasziniert vom Flötenspiel. dag

Stadt erweitert Grundstücksbesitz rund um Bahnhof
Mit dem Kauf der Liegenschaft
«Untere Bahnhofstrasse 3» er-
weitert die Stadt Amriswil ihren
Grundstücksbesitz rund um
den Bahnhof und schafft neue
Möglichkeiten für die künftige
Entwicklung des Areals.

Amriswil Das Areal rund um den
Bahnhof in Amriswil verändert sich
undwächst. Doch nicht nur auf dem
eigentlichen Bahnhofsareal sind
Veränderungen geplant. Auchweni-
ge Schritte davon entfernt eröffnet
sich für die Stadt eine weitere Mög-
lichkeit, die Entwicklung des Ge-
biets mitzugestalten. Die Liegen-

schaft Untere Bahnhofstrasse 3
grenzt an den Ziegeleiweiher sowie
an zwei Grundstücke, auf denen das
alte Feuerwehrhäuschen sowie das
ehemalige Feuerwehrdepot stehen.
Alle drei Flächen befinden sich im
Eigentum der Stadt. Im Juni stand
dasWohn- undGewerbegebäude an
der Unteren Bahnhofstrasse 3 zum
Verkauf. Die Stadt Amriswil hat die
Liegenschaft Anfang September er-
worben. Mit dem Kauf der Liegen-
schaft schafft sich die Stadt zusätz-
liche Möglichkeiten, die Entwick-
lung rundumdenBahnhofmitmeh-
reren Grundstücken langfristig zu
beeinflussen.

Die Goldinger Immobilien AG setz-
te den Verkaufspreis bei 1,19 Millio-
nen Franken fest. Durch den Ver-
kaufderbeidenLiegenschaften«Ho-
tel Bahnhof» und «Alte Post» stan-
den im Landkreditkonto 5,16Millio-
nen Franken für Landerwerbe zur
Verfügung. Der Kauf der «Unteren
Bahnhofstrasse 3» konnte somit oh-
nedieMitwirkungderStimmberech-
tigten erfolgen. Auch die Goldinger
Immobilien AG begrüsst das Vorha-
ben der Stadt, in Zukunft das Areal
gesamtheitlich weiterzuentwickeln.
Die «Untere Bahnhofstrasse 3» um-
fasst eine Fläche von 628 Quadrat-
metern und liegt in der Wohn- und

Arbeitszone. Die Liegenschaft be-
inhaltet zwei 3,5-Zimmer- und eine
4-Zimmer-Wohnung. Alle Räum-
lichkeiten sind vermietet. Im Unter-
geschoss befinden sich zudem eine
Waschküche und ein Mehrzweck-
raum mit Cheminée. Zum Wohn-
haus gehört eine angebaute Werk-
statt-Gewerbefläche aus dem Jahr
1950. Noch steht nicht fest, wie das
Areal aussehen wird. Mit dem zu-
sätzlichen Grundstück ergeben sich
für die Stadt jedoch neue Möglich-
keiten, die angrenzenden Flächen
langfristig gemeinsam zu betrach-
ten und deren Entwicklung aufein-
ander abzustimmen. pd
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